
VANGELISCH ATHOLILIZIEAT
ber den ökumenischen Horizont in Luthers Kirchenauffassung
Von Ernst Kınder

Seit sıch das Kirchentum, das 1m Zuge der durch Luther angestohenen Ke-
formatıon das Evangelıum entschlossen Z obersten Norm erklärte und sıch
dementsprechend evangelisch nannte, VO  3 dem römisch-katholischen Kır-
chentum hatte, werden »evangelısch« und »katholisch« me1lst als
Gegensätze angesehen. Das ist schade; denn dıe Bezeichnung »katholisch«
bedeutet ursprünglıch asselbe w1e »ökumenisch«: umfassend (ım Unter-
1e VO  3 einselt1ig) und unıversal (ıim Unterschied VO  w partıkular). Es ist
bedauerlıch, daß WIr Evangelıs  en diese schöne und wichtige Bezeichnung
dem römischen Kirchentum überlassen und unls unsererse1its mI1t einem schein-
bar partıkularen Sonderkirchentum abgefunden en Im eigentlichen Sinne
verstanden, gehören »evangelısch« und »katholisch« IIN Wenn »”EeVan-

gelisch« ıcht 1Ur 1mM Sinne eines »protestantiıschen Prinzips« oder Sal NUur

VO  3 einem » Antı« her verstanden wird, sondern DOS1ELV VO  3 dem Heıl chaf-
fenden Christusevangelium in seiner lebensvollen als dem Kern des
aNzCH Christentums her, S daß dieses nicht 1Ur Impulse für das Innen-
leben e1bt, sondern das Herz und der »wahre chatz« der einen ırche Jesu
Christi ist, dann annn »evangelısche Kırche« sich nıcht als ıne Sonderkirche
ZUr Bewahrung bestimmter Speziallehren und Sonderbelange verstehen, viel-
mehr muß s1e dann grundsätzlıch »katholisch« eingestellt se1n und sich VeEeI-

halten, für die des echt Christlı  en und für die N Chri1-
stenheit verantwortlich.

Das lernen WI1r VO  - der Reformation. Iieser eignet VO  — Hause aus der
»katholische« oder »ökumenische« Horizont. Luther wollte mit seinem Ruf
ZUr Konzentration der iırche auf das Evangelıum iıcht ine LIECUC Kırche,
ine Sonderkirche begründen, sondern wollte damıt den »wahren chatz«
un! dıie rechte Mıtte der einen ırche wıieder deutliıch aufzeigen und damıt
die Christenheit wıieder ihrem eigentlichen Grundgesetz zurück-
ruten, VO'  w} dem s1e abgewıchen WT,

1Tle die Instanzen, die 1n der überkommenen iırche ZUr Zeıt Luthers die
auss  laggebende spielten, die Hıerarchie der Bischöfe und die ber-
herrschaft des Papstes mıt ihrem unfehlbaren Lehramt, das kanonische Kır-
chenrecht, die Heılıgenverehrung, der ult und dieI1r Tadı-
ti1on, ursprünglıch des Evangeliıums en aufgekommen, als seine
Hüter und ahrer und als Sicherungsinstanzen für C Nur WAar hlıer die (Ge-
fahr eingetreten, daß dıe Sıcherungsinstanzen dem, W as gesichert werden
ollte, »über den Kopf gewachsen« N, daß s1e sich VO Kvangelıum
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emanzıplert und dienende Funktionen für se1n, relig1ösen Kıgen-
wert und Kıgenautorität in sich celbst bekommen hatten und, unter der
Kontrolle des Evangelıums stehen, ihrerseılits »ın RKegıe nahmen« und

aktısch verdunkelten und dıe Se1ite drängten. Damıiıt aber dıe
Menschen iın Bezug auf ihr eıl gefährdet. Luther hat wahrlich nıcht AaUs

subjektiver Rechthaberei oder revolutiıonärem "Irotz dıie 1r
Konzentration auf das Evangelıum gerufen, vielmehr a4aUus seelsorgerlıcher
Verantwortung. Er wollte dem allein wahres e1il bringenden Evangelıum
1n seiner göttlichen Kıgenmacht wıeder freien Wırkraum 1n der irche VeTI-

schaffen, aus der »Dabylonıschen Gefangenschaft«, 1n die geraten WAar,
wıieder befrelen, damıt ungehindert seine geistliche Macht den Seelen
entfalten konnte.

Die Retformation Waltr ursprünglıich 1ne Evangelıumsbewegung innerhalb
des geschichtlich überkommenen katholischen Kirchentums, die selne Er-
NCUCTUNG VO  3 seinem eigenen eigentlichen »Soll« her erstrebte. Es WAar g‘_
SCH ihre urspüngliche Absıcht und für Luther wWwas Unhemnlı  es, über das

Zzeit se1nes Lebens nıcht hinweggekommen ist, daß das die amalıge Kirche
beherrschende 5ystem diese Evangelıumsbewegung für Ketzere1 erklärte und
iıhre Anhänger, Luther o  N, AUus ihrer kirchlichen (jemeinschaft ausschloß,
daß also die Oberherrschaft des Evangeliums 1n der ırche nıcht en
wollte Nun muüßte Luther mıt seinen Anhängern notgedrungen und wahr-
lıch nıcht eiıchten Herzens neben dem geschichtlich überkommenen Kır-
chentum ein Kirchenwesen aufbauen, das sich Sanz nach dem Evangelıum
ausrıchten collte und siıch darum spater »evangelische Kirche«, 1r des
E, vangeliums, annte. Luther ging nıicht eichten Herzens daran; denn 11U  '

cah dus, als se1 »evangelısche Kıirche« eine NeUE und partıkulare, wäh-
rtend ihr doch das Evangelium als dıe wahre Mıtte und oberste Norm
der einen 1r Jesu Christi geht. »Evangelisch« und »katholisch«, die VO  3
Hause AUus wesentlich zusammengehören, traten paradoxerweıse geschichtlıch
1n scheinbaren Gegensatz zueinander.

Der Gedanke VO  - Wwe1l Kırchen nebeneinander W ar für Luther die eine
Unmöglıchkeit. Wiıe I11UI einen Christus <1bt, der das Lebenshaupt der
Kirche ist, und 1Ur 1ne rlösung durch Chrıstus: durch dıe inan dıe
1r eingefügt wırd, Ww1e NUrLr einen VO  - Christus AaUuS$s weıiterwirkenden
Heılıgen Gieist 21Dt, der das Lebensprinzıp der Kirche ist und 1Ur eiIn ‚Vvan-
geliıum, durch das (Gott die irche Leben erhält und FeSIETt, kann
ahrheıt auch LUr PINE iırche geben. Von dem Eyvangelıum her E1
ther und dıe Reformatıon tief VO  M der wesenhaften FEinheit der irche
durchdrungen SO bekannten sS1e sich miıt dem nızanıschen Glaubensbekennt-
N1IS VO  e} Herzen der »eınen, heiligen, atholischen und apostolischen
Kırche«, und der Kırchenartikel des lutherischen Grundbekenntnisses, der
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Augsburgischen Konfession (VI), mit dem Bekenntnis e1n, »daß alle-
zeit musse INe heilıge christliche Kırche se1in und bleiben« Nıemals hat Iu-
ther den edanken der wesenhaften Einheit und Uniıiversalıtäten der ırche
aufgegeben, und legte Wert darauf, bekennen, daß den »wahren
Iratholischen Glauben« nıemals verletzt habe 5y 5975 28; S, 96, 1} (Vgl
hierzu das schöne Kapiıtel über » Katholizität« 1n Flerts orphologie des
Luthertums 1, *1958, 240 Nur das Wort »katholisch« hat Luther spater
en gelassen, aber lediglı AdUS$S pädagogischen Gründen, we1l ein 11VCI-

ständliches Fremdwort Wdl, und hat CS; etwa 1im kleinen Katech1ismus 1mM
Glaubensartikel, mıiıt »christlich« übersetzt. ber der ache, die dieses

Wort bezeichnet, hat zeitlebens bewußt gestanden. Die Retformatıon
wollte auf das Evangelıum als die Mıtte der PINEN Kirche hinweisen und
damıt der Christenheit ihr eigentliches »Soll« vorhalten.

So betont auch die Augsburgische Kontession (Bekenntnisschriften, 53
U: usdrücklıch, daß 1n dem Evangeliumsbekenntnis der Reformatıion
nıchts enthalten sel, W as der hl TT und der wahrhaft katholischen irche
zuwıider sel, und daß die (semeijnden der Reformation in keinem (Glaubens-
rtikel VOoO  . dem wahren katholischen Glauben abweichen. Entsprechend hat
INan siıch 1im alten Luthertum noch lange betont der wahrhaft katholischen
1r gerechnet und gefordert, daß iInan sich den Ehrentitel »katholisch«
auf keinen Fall nehmen lassen dürfe Es War SanNz 1im Sınne echter uther1-
scher Iradıtion, als er 1n selnem Referat auf der Weltkirchenkonterenz
in Lausanne 102 ausrief: » Zu dem großen Erbe, das WITr VO  — den Vätern
unserer ırche übernommen aben, gehört auch der ZUr Katholizitä

Wer sich dem Bekenntnis uNseTer ırche bekennt, muß auch den Wıl-
len ZUr Kathol:zıität haben« Sasse: Dıie Weltkonfterenz für Glauben und
Kirchenverfassung, Berlin 1929, 1O,

Nun geht der Reformation reilıch ıcht Katholıizıität jeden Preis
und mıiıt en Miıtteln, vielmehr diejenige innere Einheit, umfassende
Ganzheit und substantielle Kontinuität der ırche, dıe VO  - iıhrer eigentliıchen
Lebensader bestimmt und normiert ist, Kathol:i1zıtät VO Evangelıum
her und seiner Norm IM!  CN. Weıl das Evangelıum, das die Kirche ZULI

Kirche macht,1inunıversal ist und das durchgehende Kontinuum der
1r 1m geschichtlichen Wandel ihrer Gestalt bildet, darum und VOomn er
ist dıie iırche wahrhaft »katholisch«, und ihre wahre Katholizıtät ist nıcht
etwa 1n der außerlichen Einheıitlıi  keit ihrer Verfassung un ıhrer FkFormen
begründet und gewährleistet. Die irche dartf nach reformatorischer Auffas-
SUuNg überhaupt ıcht 1n erster Lıinie VO  e ihrer Leitungsstruktur und ıhren
objektiven Instiıtutionen her verstanden werden, vielmehr ist s1e priımär
Glaubensgemeinschaft. Kirchliche Ordnungen, Kirchenleitung und auch kirch-
liıches echt sind ihrer Stelle nıiıcht unwichtig, aber VO  —3 ihnen darf die
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Kirche nıcht abgeleıtet werden. Sıe ist wesentlıch (Gemeinde der Gläubigen.
Das bedeutet icht einen relıg1ösen » Demokratismus«, Ww1e€e ıh: die täuter1-
schen Bewegungen ZUTF Zeıt der Reformation verftraten, als ob dıie iırche
durch den freien Zusammenschlufß der einzelnen Gläubigen nach Art eines
Vereins konstitulert würde und also dıe Glaubensgemeins  aft das Kıirche-
se1in iın siıch celber hätte und mıiıt iıhrer relıg1ösen Intensität die 1r truge
ondern die ırche 1st nach reformatorischer Auffassung dıe durch das Van-
gelıum gesammelte und zusammengehaltene Glaubensgemeinschaft. Das
Evangelıum also ist CcS, das die ırche ZUTLXC Kirche macht und s1e als Kıirche
bestimmt. Sehr schön sagt er 1n den Schmalkaldischen TYtiıkeln (Be-
kenntnisschriften, 459) 9 Es weiß Gottlob en ınd VO  3 s1ıeben Jahren,
W ds die 1r sel, nämlıch die heilıgen Gläubigen und dıe äfleın, dıe
iıhres Hırten Stimme hören.« Iso dıe »Stimme des Hırten« s die die
Gläubigen ammelt und regliert, ist der konstitutive Faktor der iırche und
ihre Norm, und s1e ist auch, 1n der die wahre Katholizität der Kırche, ihre
Eınheit, ihre Kontinuiltät durch die Zeıten und ihre Umfassendheıt, eschlos-
scn 1st. Die iırche, dıie durch das Evangelıum konstitulert ist, ist VO  — dıesem
ihrem Ursprung und wahrem Lebensprinzıip her wesentlich ine bei er
Mannıigfaltigkeit 1n den Erscheinungsformen, kontinuierlich be1 em g..
schichtlichen andel, umfassend und universal.

Darum Ikann diese echte Kathol:zıtät der iırche nıcht eın organısatorisch
und instıtutionell 7A6 Ausdruck gebracht und gesichert werden, 198088 in der
Eunheıtlı  keıit ihrer Verfassung und Leıtung oder des kirchlichen *6
und der außeren Formen. es dieses kann wertvolle für die ewah-
rIunsg der Katholizıtät der Kirche se1n, aber kann sS1e nıcht egründen und
somıt auch nıcht der Maßstab für s1e se1n. Da die wahre Katholizıiıtät der
ırche 1m Evangelıum begründet ist, kann s1e ET in der glaubenden Bez1e-
hung auf dieses recht Wahrgenommen werden. Es el » Ich glaube nıcht
ich schaue] eine heilige katholische Kirche«! Das bedeutet nicht, daß dıe
wahre Katholizıtät, dıe wesenhafte KEinheıt, Kontinultät, Umtassendheıit und
Universalıität der iırche, wWwas L1UI Innerliches und eın Geistiges 1St. Wenn
INnan 1m Vertrauen auf die Macht des kırches:  aftenden Evangeliums die FIin-
heit, Kontinuität und Unıiversalıtät der iırche WIrENU glaubt, dann bean-
sprucht einen solcher Glaube auch und nımmt einen 1n die Verantwortung,
daß durch das Verhalten der Glaubenden VO  5 dieser Katholizıität sicht-
bar werde. Dies braucht icht 1n der KForm eines iırchlichen Eıinheitsgebildes

geschehen. Schon 1m Urchristentum, Ww1e sich 1m Neuen lestament
wıderspiegelt, gab nıcht ıne einheitliche kırchliche Organısation und einen
Kınheıitstyp VO  - Kirche, vielmehr durchaus verschiedene kirchl; Gestalten
nebeneinander. Und doch wuflten diese sich 1n der Eıinheıt der Kirche Christı,
weıl s1e sıch in der Eıinheit des Glaubens wußten, und S1Ee rachten das da-
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durch ZU Ausdruck, daß s1e bei allen Verschiedenheiten doch Kirchenge-
meinschaft mıteinander hielten, siıch gegenseılt1g als rechtmäßıige Er-
scheinungsformen der ınen irche Christi anerkannten, ihre Glieder und
AÄmter wechselseitig anerkannten, 1m Austausch und manchmal 1n Zusam-
menarbeit miıteinander standen und, sich <xab, den Gottesdienst, VOT

em das hl Abendmahl gemeiınsam felerten. In csolcher Kirchengemeıins  aft
kommt dıe wesenhafte Einheit der iırche Christi ZU Ausdruck
Eın bestimmtes kirchliches Einheitsgebilde ordern ware eher die
echte, 1 Evangelıum gründende Katholizität der Kirche, da dıe ırche
el gesetzlich versteift, verengt und Abspaltungen Vorschub elistet. Darum
sagt der VII Artıkel des Augsburgischen Bekenntnisses, daß rÄBErR wahren
Einıigkeıit der irche sel, WECNNn 1n bezug auf das Zentrum Überein-
stımmung besteht, und dafß iıcht nöt1ig sel, daß 1n en kirchlichen For-
INnNenNn und Iradıtionen Einheitlichkeit besteht. Die Spaltungen innerhalb der
Kirche kommen immer aher, daß 11a Peripheres ZULC Hauptsache
macht und darın gesetzlı Übereinstimmung ordert. Wenn das lutherische
Bekenntnis Sagt, daß ZUL: Sıchtbarwerdung der wesenhaften Einheit der
1r sel, 1n bezug auf das Zentrum der ırche, das Evangelıum
übereinzustimmen, hıegt darın eın ökumenisches Programm : Der Weg ZULI

Eıinheit 1st der gemeinsame Weg ZU. Zentrum!
Die ırchliche: kormen wandeln sıch 1im auftfe der es  te nach den

echselnden Erfordernissen. Hierbei kann auch Fehlentwicklungen g-
ben. Darum bedürfen dıie verschiedenen Kırchentümer, die sıch geschichtliıch
entwickelt haben, immer wıeder der Messung der Norm des Evangeliums,
das durch en geschichtlichen Wandel hındurch der bleibende Wesenskern
der einen Kirche Jesu Christi1 ISt Luther WAar zeıit seines Lebens stark VO  3

dem Vorwurf Dewegt, se1 mı1ıt seinen Anhängern VO  ; der einen ırche
Christi abgefallen und habe eigenmächtig 1ne 1LIECUEC Sonderkirche aneben
aufgebaut und dadurch die Eıinheit der Christenheit zerstort. Gegen diesen
schweren Vorwurf schrieb fünf a  TE VOTLT seinem JTode, 541, das kraft-
Vo Buch » Wıder Hans Worst«, in dem dıie Frage nach den entscheiden-
den Kennzeichen aufwirft, denen Inan erkennen kann, ob 1er dıe 1ne
wahre ırche Christ1 auf dem Plan 1st oder nicht. Das kann INa  3 iıcht der
außeren Organısatıon, icht iıner bestimmten Kırchenleitung, nıcht
bestimmten Formen und dgl erkennen, wichtig das auch €es seinem
atz i6t ber da ist auf jeden Fall wahre Kırche, das Evangelıum nach
der Rıchtschnur seiner Urverkündigung 1n der hl I1 verkündigt und die
Sakramente ıhm gemäß vollzogen werden. Und VO  3 er erhebt Luther in
diesem Buch den Gegenvorwurf, daß dıe römische Kırche VO  3 der wahren
alten ırche abgefallen 1st und ihr gegenüber Was Neues aufgerichtet hat.

Wır wIssen, da dıe heutige römisch-katholische iırche nicht mehr die ist,
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dıe s1€e JA Zeıt Luthers W ar. S1e hat inzwischen tiefgreifende Efneuerungen
durchgemacht, iıcht ohne Ekınwirkungen der Reformation auch auf s1e, und
das gegenwärtige OoNz zeıgt eINAdruU  svoll, daß hier iıne geistlıche eEeWEe-
Sungs 1mM Gange ist, VO'  $ der 111all noch icht weıiß, wohin S1e führen wiıird. Ob
WIr ZUT Einheıit kommen werden, dafür wird die rundirage der Reforma-
tiıon entscheidend se1n, W ds Hauptsache und W ds ebensache 1n der ırche
und W as dıie es beherrschende Norm ın ihr se1n sSo

Wır Evangelischen en nıcht 1n erster Linie miıt der römisch-katholi-
schen ırche rechten, sondern en uns VO  3 unserein eigenen »Soll« er,
das die Reformation groß aufrichtete, selbst fragen lassen. Nıemals dür-
fen WIr unlls als 1ne 16 Jahrhundert 1CUu gegründete iırche verstehen,
dıe auftf den Menschen Luther und alle seine Ansıchten eingeschworen ist und
klavısch em esthält, W ds damals eingerichtet hat Das ware typisch
alt, das Gegenteıl VO  3 wahrhaft »katholisch« Es geht iıcht E
ther elbst, vielmehr das Evangelıum, dem uns er zurückgerufen
hat, und War das Fvangelıum qals das Herz und der »wahre chatz« der
einen 1r T1IS Was bedeutet und WOZU verpflichtet CS, daß WIr u1lls

Yo Kvangelıum AUs der einen heiligen katholis  en Kirche er Zeıten
und allen Orten bekennen?

Das bedeutet nıcht, daß WIr u1ls als evangelısch-lutherische iırche 1n —

empirıischen Se1iın mıiıt der einen heiligen iırche gle1 setzen. Überall
da, das Evangelium recht 1m Schwange 1st, verkündigt und geglaubt
wiırd, ist die ıne iırche Jesu Christi auf dem Plan ber miıt ihrem Evan-
gelıumsbekenntnis zielt dıe evangelısch-lutherische ırche auf die entschei-
en Miıtte dieser einen ırche und Iu der Christenheit iıhr wah-
ICS 9Soll« 1Ns Bewußtseın, daß das Evangelıum nıcht Sache einer Kontession
ist, sondern das wahrhaft » Katholische«, das für die Ir er Zeıten und

en Orten Gültige. Streng S  3983881  9 kann Inan Sar nıcht VO  —3 der
evangelısch-Ilutherischen Kirche sprechen, vielmehr VO  - der evangelisch-
lutheris  en sıch auf die Ne ırche Christi beziehen, nämlıch VO  -
dem »evangelıschen AÄAnsatz« AdUS, und VO  3 dem AUS dıe entscheidenden Wahr-
zeichen der einen 1r hochzuhalten und Ss1e exemplarısch für die N
Christe:  eıt kırchlich praktizieren. Solange dies keine Selbstverständ-
iıchkeit für die Gesamtchristenheit ist, sondern nach Lage der Dınge NOTt-
wendig ist, dafß das betont hochgehalten werden muß, solange muß
»evangelisch-Ilutherische Kıirche« als besonderes Kırchentum geben. ber auf
alle hat dies iıne dienstbezogene Existenz und iıne Verantwortung für
das (Ganze der Christenheit. Immer muß sıch dıe »evangelısch-Ilutherische
Kirche« des exemplarıschen, ökumenischen Horizonts iıhres k vangelıums-
bekenntnisses bewußt leiben und dıe Verantwortung für das Ganze der
Christenheıit, die s1e damıit tragt, sehen und praktıizlieren.
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Wır en heute Zeitalter der ökumenischen Bewegung, die VO  3 der
praktischen Wiederentdeckung der wesenhaften Eıinheit und Umfassendheıit
der 1r und ihrer weltweıten, unıversalen Sendung 1st. urch
alle Kırchentümer geht eın Ungenügen partikularkirchlicher Sonderex1-

Man Izann sıch mıiıt den ırchliche: Spaltungen ıcht mehr kalt abfin-
den, sondern drängt über dıe trennenden Zäaune zueinander, gemeinsam
darum rıngen, daß 1n den Verhältnissen der verschıiedenen Kırchentümer
zueinander mehr VO  ' der umfassenden wesenhaften Einheit der iırche Chrı1-
st1 ichtbar werden möchte. In diesem ökumenischen Kıngen hat die V all-

gelisch-lutherische irche dıe ihr VO  3 der Reformation eröffnete Schau der
einen iırche VO' Evangelıum her verantwortlıch für das Ganze einzuset-
ZCN, und s1e coll darın nıcht etwa ihr eigenes Prestige als Kirchentum durch-
setzen wollen

Das 1e1 dieses ökumeniıschen Rıngens ist, Ww1e gesagt, nıiıcht dıe Herstel-
Jung eines kirchlichen Einheitsgebildes., Die durch die rlösung Jesus
Christus vorgegebene Einheit der ırche Ikann durchaus in der Mannigfal-
tigkeit verschiedener Erscheinungsformen Z Ausdruck kommen, wWenn

dıese, 1n der Eıinheit des Glaubens un des Bekenntnisses ZU Evangelıum
stehend, L1ULr Kirchengemeinschaft miteinander halten. Die eigentliche Not
1m Okumenischen 1st iıcht die, da{fß verschiedenartige Kıirchentümer g1bt
dıe kann sıch urchaus geben, ohne daß das schon der wesenhaften Eın-
heıit der Kirche Fıntrag tate ohl aber, daß exklusıive OoOmente 1n den
Verschiedenartigkeiten o1Dt, die sıch ausschließen und nicht miteinander 1n
der Eıinheit des Glaubens bestehen zönnen und somıit Kirchengemeinschaft
unmöglich machen. Diese exklusıven Oomente rühren aher, daß VO den
einzelnen Kirchentümern die Akzente dessen, W dS für legıtime Gestaltwer-
dung der ırche unbedingt notwendig und unerläßliıch ist, A eıl auftf
recht verschiedenartıige Punkte gesetzt werden. Damıt spitzt siıch das ökume-
nısche Kıngen 1m Grunde darauf Z daß die Unbedingtheitsakzente (das,
W as VO Wesen der iırche her auf jeden Fall fordern ISt, weıl damıt die
Echtheit der ırche steht und fällt) VO  - en grundsätzlich auf dıe gleichen
Punkte gesetzt werden, damıt iInan Kirchengemeinschaft mıteinander halten
kann Es geht also nıcht darum, daß alle gle1 werden, ohl aber, daß die
Wertordnung dessen, W as VOoO Wesen der Kirche unbedingt gefordert WEeI -

den muß, und dessen, WO Freiheit herrschen kann, VO  3 en grundsätzlich
gle1 gesehen wird. Dazu 1St ine tief gemeınsame Überzeugung dessen, W as

das eigentliche, wahre Wesen der iırche ausmacht, die Voraussetzung.
In diesem Kıngen is? die Aufgabe der evangelisch-lutherischen Kirche,

mıt dem wahrhaft ökumeniıschen Programm des VIL Artıkels des Augsbur-
gıschen Bekenntnis ernstzumachen, miıt der VO Evangelıum bestimm-
ten Schau der einen Kirche Christ1 darauf dringen, daß die Ak7zente des-
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SCHI1, W as für Kırchengemeıins  aft unbedingt erforderlich, aber auch a
Sd 1ISts alleiın auf das gesetzt werden, worıin das Evangelıum selbst die ırche
bindet, und da{f 1m übrıgen Freiheit gegeben wird. Wenn 1n Dezug auf die
Miıtte der irche, das Evangelıum, wiırklıch Übereinstimmung besteht, dann
kann und dann oll Kirchengemeinschaft gehalten werden, moögen in den
Verfassungsordnungen, den gottesdienstlichen Formen, dem Kirchenrecht,
den Frömmigkeitstypen USW.,. ruhıg noch Verschiedenheiten se1in. Die brau-
chen dann Kirchengemeinschaft iıcht hındern So wichtig alle diese Fak-

auch sınd, s1€e Ssind doch nicht das, W as die Kirche ZUFTF Kırche macht
Darum können sS1e iıcht die Krıterien für echte Kathol:izıtät se1In. In ıhnen
darf iıcht gesetzlıch Gleichheit gefordert werden, SONS wırd das Evange-
lıum, der alleinıge Lebensquell der ırche, el überdeckt und unterdrückt.
J1elmenr ISt 1n ihnen der Weıtherzigkeıt, der Freiheit und dem Walten der
brüderlichen 1e Raum geben.

Das erhotifte Zael ist nıcht, daß alle utherisch werden, ohl aber, daß alle
Z Kinmütigkeıit 1n der Verkündıigung und dem Bekenntnis des Evangeliıums
als der Mıtte der irche en und darın das » Ks 1st SCHNUS « für Kırchen-
gemeı1nschaft erblicken möchten. Im übrıgen moögen sS1e Jleiıben, Ww1e S1€e sınd,
beziehungsweise sıch often halten für das, wohin dıe Kırchengemeinschaft 1n
gemeiınsamer Konzentration auf das Evangelıum s1e führt Für die V anl-

gelisch-lutherische iırche kommt nicht darauf d daß 1E sıch, ihre kır-
chentümliche Gestalt und iıhr Prestige durchsetzt, ohl aber, daß siıch der
»evangelısche Ansatz« und dıie Konzentration auf das k.vangeliıum be1 en
durchsetzt, die Ja nıcht ıhre »Sonderbelange« sınd, sondern Hınweils aut das
Herz der eINEN Kirche Christi1 und damıiıt die gesamtchristliche Verheißung
und das gesamtkirchliche »Soll« anzeıgen. Wenn sıch einmal dıie gesamte
Christenheit und alle Kirchentümer hierin wirklıch ein1g se1N sollten, dann
wırd keine »evangelısch-Ilutherische Kirche« als esonderes Kirchentum
neben anderen mehr geben rauchen.

Zur Erfüllung iıhrer ökumenischen Aufgabe, auf wirklich evangelısche
Kathol:i:zität drängen, muß sich dıie evangelısch-lutherische 1r erst
einmal selbst VO  3 en Verkehrungen und Überfremdungen ıhres »Soll« be1
ihr selbst reinıgen und VO  , en Verengungen befreien, die nicht iıhrer Uur-

sprünglichen Sendung VO  3 der Reformation her entsprechen. Nur WEeNn die
evangelısch-lutherische iırche wiırklıch das ist, W as s1e VO  ; der Reformation
eigentlıch se1n soll, kann S1€e das 1n iıhr angelegte Programm evangelıscher
Katholizität echt eriIiullen und andere Kırchen überzeugend auftf dıe wahre
Mıiıtte der einen ırche Christi1 hinweisen. In dem Maße, W1e WIr often für
dıe geistliıche Macht des Evangelıums werden, werden WIr auch offen für
dere r  en, r  L  nen miıt dem, W as u11ls VO  3 der Reformation her besonders
geschenkt und an vertirauft ist, dıenen und auch unsererseılts VO  - ihnen
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lernen, WIr nöt1g haben Nur durch ine wirkliche Erneuerung unNnsererXI
Kirche adUus der Macht des Evangelıums hindurch kommen WIr anderen Kır-
chen wiırklıch näher; denn das E vangelıum 1st nıcht Monopol einer Sonder-
irche, sondern der »wahre chatz« der einen ırche Jesu Christi. Es g1Dt
keinen anderen verheißungsvollen Weg Au den unseligen Zerspaltungen der
Chrıistenheit heraus als durch das Evangelıum. Vielleicht geht den rchen
außerlich schon wıeder gut, vielleicht mussen WIr alle noch durch härtere
Gerichte Gottes hındurch, dıe u1ls dıe kırchliche Selbstsicherheit und Selbst-
herrlichkeit noch gründlicher zerschlagen. S1ie selen ESCHNEL,; WenNnn sıch da-
durch dıe göttlıche Selbstmächtigkeit des Evangelısmus be1 en stärker
durchsetzt und u1ls VO innen her zusammenbringt! Um des Evangelıums
wiıllen ereignete sıch die Spaltung der Christenheit in der Retormation. Nur
durch das kvangelıum, das NZ  9 unverkürzte Evangelıum in seiner gOtt-
en und F1genmacht, kann s1e echt überwunden werden. Gott gebe
das und lasse auch uns das unsrıge dazu tun!

glaube, da se1 auf Erden, soweılt die Welt ist, nıt mehr enn ine heilige,
gemeıine christliche Kırche, welche nıt anders 1st enn die emeıine der 5Sammlung
der Heılıgen, der frommen, gläubigen enschen auf Erden, welche durch den selb1-
9CH Heiligen Geist versammelt, erhalten und regıiert wird und täglıch 1n den Sakra-
menten und Wort Gottes gemehret. glaub, daß nıemand kann selıg werden, der
nit in dieser Gemeinde erfunden wiırd, einträchtiglıch mıiıt ihr haltend 1n einem Glau-
ben, W  T  rt, Sakramenten un! Lıiebe.

LUTHER Betbüchlein 1522, IL, 393

33


